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Deutſchland. 


zweiten Weihnachtstage erfolgen. 


den Tunnel von Göſchenen abgehen. Mehrere 
Mitglieder des Bundesraths und das ganze tejfi- 
niſche Perſonal werden an der Eröffuungeftierlich⸗ 
keit thellnehmen. Am 21. d. hat, wie aus Airolo 
der „N. 3. Ztg.“ gemeldet wird, die Gotthard⸗ 
poſt dort Halt machen müſſen, wegen ſtarken 
Schueefalls. In den letzten Tagen iſt der Verkehr 
mehrfach durch Schneewehen geſtört worden und 
wird in Airolo mit aller Anſtrengung an der Weg⸗ 
räumung des Schner's gearbeitet, um die Inbe- 
wrtiebſetzung des Tunnels zu ermöglichen. Es iſt 
allerdings vorerſt nur ein Proviſorum, um das es 
ſich handelt, inſofern als die Zyfahrtslinten auf 
beiden Seiten des Tunnels erſt in einigen Mo⸗ 
naten dem Ve e kehr übergeben werden können. 
Der Zeitgewinn im Vergleich zu dem bisherigen 
Wege wird letzt nur etwa 4 ½ bis 5 Stunden 
betragen. Erſt im nächſten Sommer, wenn die 
birckte Schienen verbindung von Luzern bis Mai- 
land hergeſtellt if, wird man zu einer Erſparniß 
von mindeſtens 26 Stunden gelangen. Doch iſt 
es ſchon jetzt ein nicht zu unterſchätzender Vortheil, 
E der Schlittenverkehr während des Winters 
er den Gotthard mit feinen Hinderniſſen und 
fahren vermieden wird. 
— der Erlaß des Handels miniſters Fürſten 
O. November an ſämmtliche Re⸗ 
„Po mern, Brandenburg, Schleſten und 
fen mit Ausnahme von Danzig, Potsdam 
Oppeln hat, wie die „Magdeb. Z.“ mittheilt, 
den Wortlaut: 
Das Geſetz vom 24. Februae 1870 hat in 
1 den Handelskammern neben der Wahrneh- 
N mung der Geſammtintereſſen der Handels. und 
( GSewerbetreibenden ihres Bezirks ins beſondert die 
Aufgabe geſtellt, die Behörden in der Förderung 
des Handels und der Gewerbe durch thatſächlicht 
Muubellungen zu unterſtützen. Im Anſchluß hieran 
beſtimmt 8 32 des Geſetzes, daß die Handels kam 
mern alljährlich über die Lage und den Gang des 
Handels während des vorhergegangenen Jahres an 
den Handelemiutſter zu berichten haben. Eine be- 
trächtliche Zahl von Handelskammern ſcheint von 
der Auffaſſung auo zugehen, daß dem Handels mint 
ſter gegenüber bie im $ 1 a a. O. erwähnte Ver. 
pflichtung zu thatſächlichen Mittheilungen durch Er- 
ſtattung der Jahresberichte ausreichend erfüllt werde, 
denn es find mie neben dieſen Berichten thatſach 
liche Mittheilungen von Handelskammern der Re⸗ 
gel nach nur daun zugegangen, wenn dieſe durch 
beſondert Umflände zur Stellung von Anträgen 
N ſich veranlaßt fahen. Solche vereinzelte Mittheilun 
. gen reichen nicht aus, mir einen fortlaufenden Ueber⸗ 


— EN 


Feuilleton. 


In der Ehriſtnacht. 
Schluß) | 

8. Hör verzweifeltes Angſtgekreiſch wurde durch 
seinen fonderbaren Ton unterbrochen. „Mama!“ 

l rief es ganz in ber Nähe mit einer dünnen, grel- 
n Stimme von fat komiſcher Klangfarbe. Du 
lleber Himmel! In ihrer krampfhaften Anſtren · 
gung, mich feſtzuhalten, hatte die alte kranke Frau 
an eines der Packete gegriffen, die ich im Arme 
hielt. Sie hatte eine der Puppen um den Leib 
gepackt und dieſe batte unter ihrer Papierhülle 
„Mama“ gejagt. Es iſt doch eine ſchöne Erfin⸗ 
dung um ſprechende Puppen. 

So unheimlich die Situation war, fo gro⸗ 
tesk eiſchien fie mir plötzlich, au die Puppe das 
Wort ergriff. Das eine Wort aier brachte auf 
die arme alte Perſon eine merkwüdige Wirkung 
hervor. In ihrem Delirium — dein offenbar 
war fie nicht bei ſich — glaubte fie, ich hätte fie 
5 Mama genannt. 1 
w Meine To. . Tochter!“ röchelte de mit 
großer Anſtrengung, indem fie meine Hank an 
Bruſt und Lippen drückte; „Lieſe. . gutes, le⸗ 
bes Lieschen Ber... Ber... Berze⸗ 
a hung! Ich ich ich ach! 
.. Du bei mir ... Biſt doch 

ommen Ich auß 
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5 Uhr Nachmittags wird der eiſte Bahnzug durch richten. 
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blick über die in ſtetigem Fluſſe 1 Ent⸗ a 
23. Dezember. Die Eröffnung des ;widelung der gewerblichen und Handelsverhältniſſe werden können und in Folge deſſen find fie in der 
Arad für fen ea ſoll am zu gewähren und mich über wichtige Vorgänge im Hauptſache wirkungslos geblieben. Um biergegen 
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berichte befaſſen, haben ſie nicht zugänglich gemacht 


Am 26. d. Geſchäftsbereich der Handelskammern zeitig zu unter- Abhülfe zu ſchaffen, iſt es erforderlich, daß die 
Ich kann bei den letzteren die in 9 1 


Handelskammern mir ihre Berichte einreichen, ehe 


des Geſetzes vorausgeſetzte Unterſtützung in der dieſelben veröffentlicht werden, damit etwaige Be⸗ 


Förderung des Handels und der Gewerbe nur dann 
finden, wenn ich in die Gegenſtände und die Er⸗ 
gebniſſe ihrer Thätigkeit einen regelmäßigeren Ein- 
blick erhalte, als bisher. 
vermitteln werden u A. die Protokolle geeignet 
fein, welche die Handelskammern über ihre Ver⸗ 
handlungen zu jühren und in Auszügen den Hau 
del- und Gewer betreibenden ihres Bezirks mitzu- 
theilen haben. 

Ew. Hochw. erſuche ich daher ergebenſt, die 
Handelskammern Ihres Verwaltungs bezirks in met- 
nem Namen zu veranlaſſen, daß fie vom 1. Ja- 
nuar 1882 ab am Schluſſe jedes Vierteljahres 
ihre im Laufe deſſelben aufgenommenen Protokolle 
in Abſchrift mir einreichen. Sofern in einem 
Quartal bei einer Handels kammer Berathungen 
nicht ſtattgefunden haben ſollten, iſt darüber An- 
zeige zu machen. 8 

Durch 5 27 des Geſetzts vom 24. Februar 
1870 iſt ferner den Handelskammern die Ermäd- 
tigung ertheilt, die Oeffentlichkelt ihrer Sitzungen 
zu beſchließen. Die hierdurch ermöglichte Kontrolle 
der Thätigkeit der Handelskammern durch das Pu⸗ 
blikum entſpricht jo ſehr dem Intereſſe des Staa⸗ 
tes wie der Handels⸗ und Gewerbetreibenden, daß 
Werth darauf gelegt wird, den Grundſatz der 
Oeffentlichkeit ver Verhandlungen auch bei den⸗ 
jenigen Handelt kammern durchgeführt zu ſehen, 
welche ihn bisher nicht angenommen haben. 
Ew. Hochwohlgeboren wollen deshalb, falls im 
dortigen Bezirk Kammern der zuletzt bezeichneten 
Art vorhanden ſein ſollten, dieſelben zu einer ent⸗ 
ſprechenden Beſchlußnahme veranlaſſen. 

Die Jahresberichte, welche nach 8 32 des 
Geſetzes ſpäteſtens bis Ende Juni mir zugehen 
ſollen, ſind mir bisher zum größten Theil erſt nach 
dieſem Termin bisweilen ſogar erſt im Oktober 
oder November elugerticht worden, durch eine ſolche 
Verzögerung erfährt die praktiſche Verwerthung des 
Inhalts der Berichte eine Beeinträchtigung, welche 
ich für die Zukunft vermieden zu ſehen wünſcht, 
außerdem bedarf das Verfahren einer Aenderung, 
welches die Handelskammern in Bezug auf die 
Veröffentlichung der Jahresberichte bisher beobag- 
tet haben. Es iſt allgemein üblich geworden, dieſe 
Beröffentlichungen gleichzeitig mit der Einſendung 
der Berichte an mich vorzunehmen; in nicht jelte- 
nen Fällen hat ſich die Nothwendigkeit ergeben, 
trrthümliche Angaben, welche in den Berichten ge- 
funden wurden, nachträglich zu berichtigen. Die 
Berichtigungen ſind zwar der Handels kammer mit⸗ 
getheilt worden, der Mehrzahl derjenigen Perſonen 
aber welche ſich mit dem Studtum der Jahres⸗ 


ſterben 


Dank! ... Berzeih Deiner Mutter! 
„ dort Truhe Geld. . Alles 
Dein... Liecchen 

Ich ſtand rathlos. Ich wagte es nicht, der 
Sterbenden meine Hand zu entziehen. Sie zog 
mich zu ſich hinab mit den letzten Kräften. Ich 
mußte am Bette niederknlen, um ihr den Willen 
zu thun Die Packete waren meinen Armen längſt 
entſchlüpft, eins nach dem andern. Mein Chriſt⸗ 
baͤumchen lag entwurzelt auf der ſchmutzigen Diele. 

Das war ein ſeltſamer Weihnachtsabend. 
Allein mit einer armen, alten, ſterbenden Frau, 
die mich in der tödtlichen Nacht ihres Geiſtes für 
ihre Tochter hielt und mich um Verzeihung bat 
für Etwas, das ſie ihr einſt zugefügt hatte 

Bah, ich bin ein Menſch. Mir ging die 
Sache zu Herzen. Ich ging auf ihren tröftlichen 
Irrthum ein und nannte ſie Mutter. Ich redete 
ihr zu, ſchüttelte ihr die mageren Kiffen zurecht 
und bedeckte ihre vor Froſt ſchlotternden Glieder 
mit allen alten Kleidern, die am Rechen hingen. 

Sie wurde mittlerweile wieder ſtumm und 
athmete ſehr ſchwer. Dann erwachte fie plotzlich 
wieder auf einzelne Augenblicke und redete irre. 
Grauſes Zeug, das ich nicht verſtand. Den Na⸗ 
men Albert wiederholte ſie öfters. 

Eine geraume Zeit war ſo vergangen. Das 
Nachtlicht hatte ſich zu Tode gefladert. Es war 
ganz finſter und ich mußte Licht machen. Glück 
licherweiſt hatte ich die linke Hand frei und in 
der linken Taſche trage ich von jeher Zündhölz⸗ 
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richtigungen in die Berichte aufgenommen und mit 
ihnen zugleich der Oeffentlichkeit übergeben werden 
können. Geht der Handelskammer binnen vier 


Einen folgen mir zu Wochen nach Einreichung ihres Berichts keine Be⸗ 


richtigung zu, fo kann die Veröffentlichung deſſel⸗ 
ben ohne Weiteres erfolgen. Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren erſuche ich ergebenſt, ſowohl hierüber als über 
die pünktliche Einhaltung dee Termins für die 
Einreichung der Jahresberichte die Handelskammern 
des dortigen Bezirks zu verſtändigen. Von dem 
auf Grund dieſes Erlaſſes Verfügten haben Sit 
mir Anzeige zu machen. 

— Nach hierher gelangten Mittheilungen er⸗ 
hält ſich in Paris in maßgebenden Kreiſen, unge ⸗ 
achtet des Dementis der „Agence Havas die An- 
ſicht, daß Herr Leon Say nach den bevorſtehenden 
Senatswahlen und dem darauf folgenden Zujam- 
mentreien des Senats als Finanzminiſter in das 
Miniſterium Gambetta treten wird. Da ſich an 
die Perſönlichkeit des Herrn Say ein Finanzpro⸗ 
gramm heftet, welches mit dem von den gegen- 
wärtigen Miniſtern der Finanzen und der öffent⸗ 
lichen Arbeiten vertretenen in entſchiedenem Wider ⸗ 
ſpruch ſteht, fo iſt die Spannung begreiflich, mit 
welcher die Verhandlungen zwiſchen Gambeita und 
Leon Say verfolgt werden. 

Wenn Herr Say wirklich erklären ſollte, die 
nächſten Senatswahlen abwarten zu müſſen, ſo 
kann das nach Lage der Sache nur als ein Bor- 
wand gelten, denn ein innerer Zuſammenhang die⸗ 
fer Wahlen mit der Uebernahme des Finanzmini⸗ 
ſteriums iſt nicht abzuſehen. Man könnte eher 
glauben, daß Herr Say Zeit zu gewinnen ſucht 
und daß er zunächſt den kritiſchen Moment, in 
welchem ſich der franzöſtſche Geld⸗ und Fonds markt 
befindet, erſt vorübergehen laſſen will, ehe er ſeine 
Perſönlichkeit einfept. Es entſprächt das der vor⸗ 
ſichtigen Klugheit, weſche man an Herrn Say be⸗ 
ſonders rühmt. 

— Der Natlonalitäts Dünkel der Magyaren 
hat durch die Ergebniffe der jüngſten Volkszählung 
einen argen Schlag erlitten. In den letzten zehn 
Jahren hat ſich die eigentlich magyariſche Bevöl- 
kerung gar nicht, die Ungarns überhaupt nur um 
anderthalb Prozent vermehrt. Wie ungünſtig dies 
Verhältniß iſt, zeigt ſich, wenn man berückſichtigt, 
daß nach gewöhnlicher Annahme die jährliche Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung in Deutschland 1,3 Pro- 
zent beträgt, alſo etwa genau jo viel, wie in Un⸗ 
garn in einem vollen Dezennlum. Die Betrach⸗ 
tungen, welche die un gariſchen Blätter an dieſe 
Thatſachen knüpfen, find natürlich ſehr peſſimiſtiſcher 
Art, nur der „Peſter Lloyd“ fühlt das Bedürfniß 
ZART EN FERIEN ED 


FR Neben mir am Boden lag das Chriſtbäu 
chen, das ich gebracht. Ich ſtellte es am Bett 
fuße auf und zündete etliche ſeiner Wachs kerzen 


an. Das war eine trüsfelige Weihnachtsbeleuch⸗ 
tung. Auf einmal rührte ſich draußen Etwas. 
Raſch und doch leiſe ging die erſte Thüre auf. 


Gleich darauf die zweite. Tritte waren kaum zu 
hören geweſen. Ein kaͤlterer Luftſtrom traf die 
Sterbende, als die Thürt aufging Sie machte 
eine Bewegung und ſchlug mühſam die Augen auf. 

Ich hatte gar nicht gemerkt, wie es geſchehen 
war, aber in dieſem Augenblick Iniete an meiner 
Seite ein junges Madchen in dunklen Kleidern. 
Sie ſchluchfte leiſe und verbarg ihr blaſſes Geſicht 
in den Decken der alten Frau. Da fiel der Blick 
der Kranken auf bie zweite Geſtalt am Bettrande. 
Eine Weile ſtarrte ſie hin, als begriffe fie nicht. 
Dann plötzlich rang ſich ein ſchwacher Schrei 
aus ihrer Bruſt . es war mehr ein Seufzer 
freudiger Erleichterung, ein krampfhaftes Auf⸗ 
athmen. 

„Albert!“ hauchte ſie, kaum vernehmlich Sie 
hielt das Mädchen für Albert. 

Für eine letzte Bewegung fand fle noch Kraft. 
Ste legte die Hand des Mädchens iu die meine. 
Sprechen konnte fie nicht mehr, aber ihre Hande 
lagen ſegnend auf unſeren geſenkten Haͤuptern 
lange, lange. Wir wagten es nicht, aufzublicken. 
Wir wußten, ſie war todt. 
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ſeine Landsleute zu tröſten. Die geringe Ziffer 
der Population vermag auch er ſelbſtverſtändlich 
nicht aus der Welt zu ſchaffen; er erklärt ſie in⸗ 
deß mit den anormalen Zuſtänden der letzten zehn 
Jahre, in deuen die Cholera, die übermäßig ſtarke 
Auswanderung, die Szegebiner Ueberſchwemmung, 
die Mißernten und andere unheilvolle Momente 
zuſammentrafen, um die Bevölkerung zu dezimiren. 
Wäre es deshalb ungerecht, von einer Stagnation 
zu ſprechen, ſo bieten nach Anſicht des „Peſter 
Lloyd“ die durch die Zählung ermittelten Natio⸗ 
nalttätsverhältniſſe ſogar Anlaß zu den größten 
Hoffnungen. Die ungartſche Sprache beherrsche 
als Mutterſprache 52 Proz. der Bevölkerung, wo⸗ 
bei außer der Quantität auch die Qualität ent- 
ſcheidend ſei. Sichtbar beherrſche das ungariſcht 
Element auch die neue politiſche Nation. Die 
Sicherheit, mit welcher das Blatt dieſe Behaup⸗ 
tung aufſtellt, wird dieſelbe dem Unbefangenen 
nicht einleuchtender machen. Der Prozentſatz, um 
welchen die magyariiche Bevölkerung die der an⸗ 
deren Nationalitäten überſteigt, iſt doch ein zu ge⸗ 
ringer, als daß er die Magyaren ermächtigen könnte, 
noch weiter ihre Herrſchaftsgelüſte jo ungezügelt 
wie bisher geltend zu machen. Daß, wie der „P. 
Lloyd“ triamphirend hervorhebt, namentlich die 
jüngere Generation bedeutende Fortſchritte in der 
Kenntniß der magpariſchen Sprache macht, iſt bet 
der von der Regierung befolgten ſtraffen Magya⸗ 
riſtrungspolitik nicht weiter verwunderlich und macht 
die Jugend noch lauge nicht zu Kernmagparen. 


Ueberhaupt merkt man dem Arrikel an, daß jein Pe 
Berfaſſer ſelbſt nicht recht von der Uchergeugunge- 
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kraft feiner Argumente durchdrungen iſt. Die ma- Er: 


gyariſche Bevölkerung wird ſich eben wohl oder übel 


einmal mit dem Gedanken befreunden müſſen, auß 


die anderen Nationalitäten in Ungarn als gleich⸗ 
berechtigt neben ſich zuzulaſſen. 

— Die hooffiziöfe „Agence Havas“ beftä- 
tigt, daß der franzöſiſche Miniſterreſtdent in Tune, 
Rouſtan, trotz der eigenthümlichen Umſtände, unter 
denen die Freiſprechung Rochefort's erfolgt iſt, ſei⸗ 
nen Poſten in Tunis wieder übernehmen und dem 
Vernehmen nach bereits heute die Reiſt nach der 
Regentſchaft antreten wird. Gam betta zleht es 
alſo vor, ſich mit dem Verhalten Rouſtan's ein- 
verſtanden zu erklären, ſtatt denſelben zu opfern. 
In dieſer Hinſicht iſt es bezeichnend, daß das Or⸗ 
gan des Konſeilpräſtdenten in einem Artikel über 
den „Doſſter Bokhos“ die Publikation der daſelbſt 
enthaltenen Aktenſtücke durchaus billigt, weil da⸗ 
durch keinerlei Bewels für eine Schuld Rouſtan's 
erbracht würde, während audererſeits offenkundig 
iſt, daß dieſe Art von Rechtfertigung zugleich die 
internationalen Beziehungen zwiſchen Itallen und 
Frankreich von neuem kompromittirt hat. Ein 
von der „Rep. Fr. übernommenes tuneſiſches 
Telegramm des „Temps“ bekundet zugleich, daß in 
der Regentſchaft ſelbſt unmittelbar nach der Frei- 
ERREGER XX.  TETEN 


Das Mädchen war die einzige Tochter der 
alten Frau. Die Alte war am Geiz zu Grunde 
gegangen, nachdem fie aus Geiz vor Jahren ihre 
Tochter verſtoßen hatte. Unter Fremden war dieſe 
aufgewachſen, während Frau Werner daheim ihre 
Truhe mit Gold und Silber und Papieren füllte. 
Albert war ein Neffe geweſen, der war Lieschen 
lange Zeit gut und ſie ihm vielleicht auch. Aber 
Frau Werner wollte von dem armen Teufel Nichts 
wiſſen, und ſo fuhr er über's Meer und iſt in 
Amerika verſchollen. Dann war einmal Frau 
Werner keank geworden und immer kränker, ſicht⸗ 
lich zum Tode. Und ihre einzige Tochter war fern 
und eine gentethete Frau vertrat deren Stelle. Am 
Weihnachtsabend hatte auch dieſe ſich aus dem 
Staube gemacht; bah, die alte Werner lag ja fs 


wie ſo bewußtlos, fie würde es nicht merken 


und überdies mußte ja dieſen Abend Fräulein 
Leſe eintreffen, Me hatte ihr ja auf Befehl der 
Kranken ſchreiben müſſen. Das Alles erfuhr ich 
von Lieschen erſt ſpater. In jener Nacht wachte 
ich mit ihr am Todtenbette ihrer Mutter. Ich 
war ſozuſagen ihr Bräutigam. Hatte nicht ihre 
Mutter unſere Hände in einander gelegt und uns 
zuſammengeſegnet? Das war ihr letzter Wille ge⸗ 
weſen. 

Wir haben ihn erfüllt 
ruht noch immer auf uns. 


und ihr Segen 
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ſprechung Rochefort die Mattallom gegen das ſchenftrazy“ (Ingenieurs) mochten nur ruptg Dier-| em gropten und ganz tenonttten Saale die Ka⸗ 


franzöſſſche Protektorat ie verſtärkter Weiſe wieder 
begonnen hat. Die Gegner Frankreichs haben, 
wie es beißt, mit größter Kühnheit ihre „Intri⸗ 
guen von neuem aufgenommen. Dieſe Gegner 
haben ſich angeblich unmittelbar nach der in Paris 
folgten Fieiſprechung nach dem Bardo begeben, 
um daſelbſt die freudige Botſchaft zu übermitteln 
und wurden von einer „ſehr hochgeſtellten Perſön⸗ 
lichkell“ reich beſchenkt, als einer von ihnen ver⸗ 
ſicherte, daß Rouſtan nicht mehr auf feinen Poſten 
zurückkehren würde. Unter den Widerſachern 
Fraafreichs in Tuneſien ſollen übrigens nicht blos 
die Italiener, ſondern auch bie Türkei eine her ⸗ 
vorragende Rolle ſpielen. Letztere läßt es ſich an⸗ 
geblich insbeſondere angelegen ſein, die Eingebore⸗ 
nen von Neuem zum Widerſtande aufzureizen. 
Aus geſchloſſen erſcheint allerdings nicht, daß durch 
derartige Allarmnachtichten für Herrn Rouſtan in 
der öffentlichen Meinung Frankreichs Stimmung 
gemacht werden fol, zumal andererſeits ſicher iſt, 
daß das Verweilen biefes Diplomaten auf ſeinem 
Poſten nach den letzten Vorgängen eine ganze 
Reihe von Verwickelungen nach ſich ziehen muß. 


— Geſtern hat in Dublin eine Verſammlung 
von Grundbeſttzern ſtattgefunden, an welcher der 
„C. T. C.“ zufolge 250 Perſonen theilnahmen. 
Mehrere Beſchlüſſe wurden angenommen, durch 
welche Proteſt erhoben wird gegen die Handhabung 
der Landakte und gleichzeitig Entſchädigung ver⸗ 
langt wird für dle den Gutsbeſitzern durch das Geſetz 
entſtehenden Verluſte. Wie fehr die Gutsbeſitzer 
durch die Pachtzinsfeſtſezungen des neuen Land⸗ 
gerichtshofes in ihren Einnahmen geſchmälert wer⸗ 
den, haben wir ſchon erwähnt. Aus den neueſten 
Zuſammenſtelungen geht hervor, daß die bisher von 
dem Gerichtshofe aus geſprochenen Ermäßigungen 
25 Prozent der alten Pacht weit überſteigen. Die 
verſchiedenen Subkommiſſtonen ſtimmen im We⸗ 
ſentlichen in ihren Schäßungen überein. Während 
Anfangs die Reduktion zwiſchen 25 und 30 Pro- 
zent ſchwankte, beträgt fle jetzt in den melſten Fäl⸗ 
len 33 / Prozent, in einigen noch weit mehr. 
So iſt der Zins mancher Pachtgüter gerichtlich 
auf die Hälfte, einiger ſogar auf ein Viertel her 
abgeſttzt worden. Verſuche, auf Grundlage ber 
bisherigen Entſcheidungen den Vachtzins auße ge- 
vichtlich zu regeln, werden von den Pächtern mit 
Hohn zucückgewieſen. 


Ausland. 


Peſt, 21. Dezember. Ein Brief des „P. 
Ll.“ aus Cattare verzeichnet das Gerücht, ein 
öͤſterreichlſch⸗ungariſches Kriegsſchiff habe bei Spizza 
einen italteniſchen Segler aufgegriffen, der Waffen 
und namentlich reiche Vorräthe an Bord führte 
und dieſelben an der Küſte ausladen wollte, ver ⸗ 
muthlich um fie über Montenegro in die Krlvoscie 
zu ſchaffen. 

Uebrigens geht aus dem ausführlichen und 
im Stune der Behörden gejchriebenen Briefe des 
„Lloyd“ das Eine mit voller Beſtimmtheit hervor, 
daß in der Herzegowina die Aufſtändiſchen die 
Herren find. Hier einige Beiſplele: Als der be⸗ 
kannte große Ueberfall auf die Geldpoſt ſtattgeſun⸗ 
den hatte, erfuhr man einige Tage ſpäter durch 
Vertraute, daß der Bandenführer Kovacsedics einige 
Tage ſpäter eine Zuſammenkunft mit feinem Weibe 
gezabt hatte und es wurde in Folge deſſen ſein 
Haus in Srdjevitza von Soldaten umſtellt und 
von Gendarmen durchſucht. Wirklich fanden litz⸗ 
tere bei dem Weibe 700 fl., lauter neue Zehner 
Banknoten, eingewickelt in die Löhnungs zettel der 
Wuppen, das andere Geld, 3900 fl., war offeu⸗ 
bar unter die Bande vertheilt worden. Das Weib 
wurde barauf nach Moſtar abgeführt, aber nach 
vierzehntägiger Unterſuchung merkwürdiger Weiſe 
söteber freigelaſſen. Das klingt unglaublich, iſt 
aber leider genan jo. Es ſcheint, daß man an 
geſichis derg in der ſüdlichen Herzegowina und zin 
der daran grenzenden Krivoscie herrſchenden 
Gährung an leitender Stelle es für gerathen hielt, 
einen unmittelbaren Anlaß zu einer gewaltſamen 
Erhebung aus dem Wege zu räumen. Es iſt näm⸗ 
lich bekannt geworden, daß nicht nur ber ältere 
Sohn bes Kobacstoſes die Gegend von Gacko⸗ 
Bolt: bis Bilek zum Auſſtande zu bringen ver⸗ 
ſuchte, ſondern daß auch der aite Kovacsevſ es 
ſucchtbare Rache ſchwor and Alles nlederzubrennen 
drohte, wenn man feinem Weibe auch uur ein 
Haar krümmen würde. Da wan nun die Dinge 
nicht auf die Spipe treiben wollte, ließ man das 
Weib laufen. 

Ueberdies gebietet die Objektivität, offen zu 
ſagen, daß dieſem Räuberhaupt mann nicht nur von 
ſeinen Landsleaten, ſondern auch von ganz unbe⸗ 
fangen urthellenden k. k. Offlz eren und Be⸗ 
amten mit einer Art Anerkennung Züge nachge⸗ 
zühmt werden, denen ein Anflug von Nobleſſe gar 
nicht abzufprechen iſt. Insbeſondere find es die 
mit der Kataſtraſbermiſſung und Aufnahme des 
Laudes betrauten Ofſizlere und Beamten, die vom 
Lobe über die Haltung des Kovardevics und ſeiner 
Bande übeifließen. Die Natur ihrer Arbeit bringt 
e mit ſich, daß dleſe Offizlere und Ingeniure 
Wochen und Monate lang gan; tiſslirt zuöringen 


ben und weiterarbeiten; er wife, daß ſte feinem 
Lande Gutes thun, er habe daher Befehl gegeben, 
daß ihnen und ihren Leuten nicht das Deringfte 
zu Seide geſchehe! Und fo wurden trotz der 
ringsum zunehmenden Unſicherhelt die Vermeſſungen 
und Arbeiten ungeſtört bis tief in den Herbſt fort- 
geſetzt, ohne das auch nur jemals ein Mann be⸗ 
läſtigt, eine Fahnenſtauge verletzt, eine Steinpyra- 
mide angetaſtet worden wäre. Es bildete ſich 
ſchlteßlich ein jo merkwürdiges Verhältuiß zwiſchen 
den „Inbpſchenjtraſy und herumſtreichenden Unzu⸗ 
friedenen heraus, daß dieſe an einer Arbeite gruppe 
in einiger Entfernung mit dem Snidergewehr auf 
dem Rücken vorbelzogen, derſelben grüßend ein 
„dobre dan“ zurlifen und dann zelaflen weiter 
gingen. 

Paris, 22 Dezember. Das Preßkomitee 
zur Unterſtützung der Opfer des Wiener Ring- 
theaters hat, dem Drucke der öffentlichen Meinung 
nachgebend, beſchloſſen, die Hälfte der Erträgniſſe 
der vorbereiteten Opernvorſtellun; ſowie des Bal- 
les für die Opfer des Ringtheatere, die andere 
Hälfte aber für die in Frankreich bei verſchledenen 
Gelegenheiten letzthin Verunglückten zu verwenden. 
Die Subſkription für die in Wien Verunglückten 
beträgt beim öſterreichiſchen Boiſchafter bereits über 
80,000, bei der Union générale über 400,000 
France. 


Provinzielles. 

Stettin, 24 Dezember. Geſtern Abend fan⸗ 
den in verſchiedenen Reſtaurants Beſcheerungen 
armer Kinder ſtatt, jo bei Herrn Unverfehrt 
in der Breitenſtraße (Stett. Geſang⸗Verein) und 
bei Herrn Neumann am Viktortaplatz Die 
letzte war von verſchiedenen Eiſenbahnbeamten in 
Szene geſeßt. Daß hier viele Kindes gemüther 
und dadurch auch ebenſo viele Herzen Großer in- 
nigſt erfreut wurden, zeigten die glücklichen Geſich⸗ 
ter, die Alt und Jung aufwieſen. Möchte dieſe 
ſchöne Sitte von Jahr zu Jahr in immer weite⸗ 
ren Kreiſen Platz greifen. 

— Die Strafbeſtimmung des Art. 249 Nr. 
3 des deutſchen Handelsgeſetzbuchs, wonach die 
Mitglieder des Nufſichtsraths und des Vorſtandes 
einer Aktlengeſellſchaft mit Gefängniß bis zu drei 
Monaten beſtraft werden, wenn fle in ihren Dar⸗ 
ſtellungen, in ihren Ueberſichten über den Vermö⸗ 
geneftand der Geſellſchaft oder in den in der Ge⸗ 
neralverſammlung gehaltenen Vorträgen wiſſentlich 
den Stand der Verhältniſſe der Geſellſchaft un⸗ 
wahr darſtellen oder verſchlelern — findet nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, I. Strafſenats, 
vom 7. November d. J., auch auf die von dem 
Vorſtande dem Aufſichtsrath gegenüber gemachten 
unwahren Darſtellungen über den Vermoͤgensſtand 
der Geſellſchaft Anwendung, auch wenn dieſe 
Darſtelungen zur Mittheilung an die Aktionäre 
oder an Dritie überhaupt nicht beſtimmt gewe⸗ 
ſen und auch nicht zur Kenntniß Dritter gelangt 
ſind. 

— (Pirſonal-Chrontk) Der Regierungs⸗Re⸗ 
ferendarius von Berndt iſt behufs Uebertritts an 
die kgl. Regierung zu Frankfurt a. O. von der 
igl. Regierung zu Stettin eutlaſſen worden. 
Im Kreiſe Greiftshagen iſt für den Standes amts⸗ 
bezirk Nipperwieſe der Gemeindevorſteher F. Pehl 
daſelbſt zum Standesbeamten ernannt. — Im 
Kreiſe Kammin iſt für den Standesamts bezirk 
Reckow der Lehrer Schröder zu Jaſttow b Kamm. 
zum Standesbeamten und der Gemeindevorſteher 
Wulff ebendort zum Stellvertreter des Standes⸗ 
bramten ernannt. — Der Superintendent Wegener 
in Belgard iſt zum Superintendenten der Synode 
Treptow a. Toll. ernannt. 

— Der Beſitz der Schuldurkunde ſeitens des 
Schuldners begründet für ſich allein und ohne 
Rückſicht auf die Art und Weiſe, wie letzterer 
ſolche erlangt hat, keineswegs, jo lautet eine ge- 
ichtliche Eutſcheidung, die Rechts dermuthung, daß 
das Schult virhältniß aufgelöſt ſei, vielmehr muß 
die Bewißbeit vorliegen, daß das Schulddokument 
von dem Gläubiger dem Schuldner zurückgegeben 
worden, indem nur in dieſer Handlung die fakti⸗ 
ig: Grundlage beruht, aus welcher das Geſetz die 
Schlußfolgtrung auf bie eingetretene Aufhebung 
der Verbindlichkeit abzuleiten geſtattet. Dem Gläu⸗ 
biger liegt jedoch, wenn er dieſe Schlußfolge aus 
der Rückgabe bes Schuldſcheins gegen ſich nicht 
gelten laſſen will, vielmehr behauptet, daß die⸗ 
ſelbe aus einem anderen Grunde und nicht in der 
Abſicht, die Schuld zu erlaſſen, ſtattgefunden habe, 
— der Beweis dieſer Behauptung ob. 

— Es iſt ſchon eine alte Sitte, die aber 
ewig ſchön bleibt, daß der alte Rathskel⸗ 
ler in der Zeit von Weihnachten bis Neujahr 
ſich in eln ſchmuckes Feſtgewand ſteckt und zum 
Beſten der Kinverherberge einen Aufſchlag von 
5 Pfennige auf das Glas Bier erhebt. Selten 
dürfte den Beſuchern des beltebten Lokals dieſte 
Ach je in jo reihendem Tannen ⸗ und Bilderſchmuck 
gezeigt haben, wie in dieſem Jahre, wo der jetzige 
Pächter Heir Froſt keine Koſten geſcheut hat, 
vas gemüthliche ehrwü dige Lokal zu einem wah- 
ren Weihnuchte-FJeenhain umzuwandeln. Die zahl⸗ 


müſſen, dabet können die Soldaten nicht einmal reichen, mit den feinſten Glasſachen, als Ballons, 


das Gewehr bei ſich haben; es wäre alſo gar kein 
Wageſtück geweſen, jede einzelne dieſer geradezu 
verlaſſenen Perſonen niederzuſchleßen und aue zu⸗ 
rauben. Als daher im Sommer, gerade mitten 
in der Arbelt, die Unſicherhelt um ſich griff, mach⸗ 
ten dle in ihrer Vereinſamung ganz ſchußloſen 
Herten Miene, die Arbeit abzubrechen und einzu⸗ 
rücken; da erſchlenen aber del jedem Einzelnen in 
der ganzen füdlichen Herzegowina Schaf. oder Zie- 
senbirten, welche die 
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ende gleichlautende Bot⸗ 


digen, Vögeln, Nüſſen ꝛc. behangenen Tannen 
machen mit ihren zahlloſen Kerzen einen überaus 
anheimunden Eindruck und können wir den Beſuch 
ves alten Raths kellets deshalb aufrichtig empfehlen. 
Die Vortrefflichkelt der gelieferten Speſſen und 
Getränke brauchen wir nicht beſonders betonen. 
— In eleganter Feſtdekoration prangt der 
Saal der Grün gof-Brauerti (Bock). Herr De⸗ 
lorateur Lindenberg hat von der Güte ſel⸗ 
nes Geſchmacks hier elne ſehenswertee Probe ab⸗ 
gelegt. Da während der Feſttage in dleſem unſe⸗ 


pelle des Artillerie - Regiments (Stabstrompeter 
Küchler) konzerti't, wind es an dem nöthigen 
Beſuch auch dieſem Lokal gewiß nicht fehlen. 

— Den Gerichtsſchreibern Fraedrich in 
Anklam, Netzel in Stralſund und Winter 
in Demmin ift der Charakter als Kanzleirath ver⸗ 
liehen. 

* Penkun, 22. Dezember. Am Mittwoch 
fand in unſerm vorpommerſchen Landſtädtchen 
Stobtverorbnetenwahl ſtatt — und zwar, nach dem 
Muſter größerer Städte, eine Wahl, die mit recht 
hefügen Parteikämpfen verbunden war. Dem neuen 
Stadtverordneten⸗Kollegium liegt nämlich die Wahl 
des Bürgermeiſters ob, da die Amtsperiode des 
bisherigen Stadt⸗Oberhauptes abgelaufen iſt Nun 
iſt die eine Partei für die Wiederwahl des dis⸗ 
herigen, die andere für die Wahl eines neuen 
Bürgermeiſters und ſo wurde nun, ebenfalls nach 
dem Muſter der Großſlädte, von beiden Seiten 
Alls aufgeboten, um ihren Parteien den Sieg zu 
ſichern. Da nun die Männer nicht mehr zu ge- 
winnen waren, ſondern ſchon ziemlich feſt für ihre 
Parteien eintraten, jo erfand ein Schlaufopf ein 
untrügliches Mittel, ſeiner Fraktion den Sieg zu 
ſichern und — wandte ſich an die Frauen, wie 
folgender, vom Original abgeſchriebener Brief Ihnen 
zeigen wird: 

Liebe Frau K. 

Sie würden uns ſehr verbindlich machen, 
wenn Sie Ihren Mann bewegen könnten, ent⸗ 
weder nicht zur Wahl zu gehen oder Herrn X. 
die Stimme zu geben. So viel ich heute ſchon 
weiß, wird der Bürgermeifter doch flegen und 
könnte Ihnen auch bedeutender Schaden dadurch 
erwachſen. Auch Ihr Mann Herrn X. dazu be⸗ 
wegen möchte. K. 

Nicht wahr? da find die kleinſtädtiſchen Pen 
kuner doch noch ſchlanköpfiger, wie die großſtädti⸗ 
ſchen Stettiner. Später denke ich Ihnen noch 
Weiteres zu berichten. 


Von Herrn C H. S. Schulz ging uns 
die folgende Mittheilung zu: 

„Heute Morgen empfing ich von Kapt. Weiß 
einen vom 13 Dezember datirten Brief, welcher 
durch den Kapitän des Schooners „Lucy March“ 
in Glasgow auf die Poſt gegeben war. Das 


Schiff befand ſich z. Z. auf 48,30 n. Br. und auf 


23,0 w. L. von Gr. Paſſagiere und Mannſchaft 
waren wohl, Waſſer, Kohlen und Proviant reich- 
lich vorhanden. 

Nachdem die „Kätie“ am 18. November von 
Newyork in See gegangen, erfuhr dieſelbe am 22. 
November einen ſtarken SW.⸗Sturm, der am 24. 
auf NW. überging und bis zum 30. andauerte 
und häuſig als ein ſchwerer Orkan wüthete Am 
25. November, Morgens 3 Uhr, brach das 
Stenerdrahttan, welches die Verbindung zwiſchen 
dem Dampfapparat und Steuer ſelbſt herſtellt. 
Steuerten nun mit dem Handapparat, welches 4 
Mann erforberte. Um 11 Uhr 40 Min. Abende 
deſſelben Tages brach auch dies, ließen ſofort lang⸗ 
ſam gehen, das Schiff drehte brii. Der Sturm 
wuchs zum Orkan, die See ſtürzte unabläſſig mit 
raſender Gewalt über und zerſchlug Schanzkleid, 
Boote und vieles Andere. Kaum konnte die 
Mannſchaft nach hinten gelangen, um das Ruder 
feſt zu machen; dieſe Arbeit erforterte mehrere 
Stunden, die Leute wurden dabei faſt zerſchlagen 
over weggeſchwenmt. 3 Mann fehlten während 
einiger Stunden, bei Tagesanbruch ſahen wir in⸗ 
deſſen dieſelben ſich auf dem hinteren Hochdeck feſt⸗ 
halten. Inzwiſchen war durch das Brechen der 
Tolgen und Ketten das damit befeſtigte Ruder 
wieder losgtkommen. Das Sturm Großſegel war 
durch eine See zertiſſen, der Baum zerbrochen, 
unwöglig war es, nach Achtern zu kommen. Bald 
nachdem wir zum erften Male das Ruder feſt hat⸗ 
ten, ſtachen das Kabeltau und eine Leine, je mit 
ca. 15 Faben Keite beſchweit, aus. Nach einigen 
Stunden tdaten wir daſſelbe mit beiden Anker ⸗ 
kittu, un das Schiff an die Ser zu halten. Die 
Leule arbeiteten mit Aufopferung bis zur Er 
ſchöpfung, verſuchten durch den Maſchincur aum 
und Hoſpital in das Zwiſchendeck zu gelangen, um 
Ladung zu werfen. Als au Sonntag, den 27. 
November, der Sturm etwas mäßiger geworden 
war, brachten die Steuerectepen in Ordnung, hiw⸗ 
ten bie Anke ketten ein, kappten die Leinen, gin- 
gen vorwärts, hofften alles Böſe überſtanden zu 
haben, das Schiff gehorchte aber dem Ruder nicht, 
ts geſchah ein unbedeutender Ruck, die Ruder- 
riepen kamen los, wurden gewahr, daß das Ruder 
an der Stelle, wo es durchs Deck ging, gebrochen 
war. Es wurde Nacht; brabſichtigten am nächſten 
Tage Vorrichtungen zu treffen, mit den Sorg⸗ 
leinen zu ſteuern; am nächſten Morgen, den 28., 
war Ruder und Sorgleinen abgeſtoßen. 

Beſchloſſen, durch Werfen von Ladung das 
Schiff jo viel zu erleichtern, daß es in ſeinem 
uulenlbaren Zuſtande den Stürmen und der Ser 
widerſtehen konnte. Die ganze Maunſchaft und 
Paſſagtere warfen Ladung, die am beſten erreicht 
werden konnte, Mats, Kleeſamen und Harz über 
Bord, da das Schiff in der von verſchtedenen 
Seiten laufenden See gefahrdrohende vibrisende 
Bewegungen machte Häufig wurden dieſe Acbei⸗ 
ten von überkommenden Seen geſtört uud verhin 
dert. Am 29. überfiel uns wieder eln ſehr ſtarker 
Sturm aus NRW. Mit großer Hoffnung und 
Mühe und nach vieler Arbelt hatten wir am 30. 
November Bäume und Spiere zu einer Nothvor⸗ 
richtung hergerichtet, veiſuchten mit Segel und 
Schraube damit nahe unſtrem Kours zu kommen, 
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Nothruder von einem Bootsdavit und Eiſenplatten 
herzuſtellen, iſt viel erwogen, aber als unausführ⸗ 
bar aufgegeben, da auch die Ruderöſen am Steven 
gebrochen ſind. 5 

Trafen am 6. Dezember in der Nacht einen 
Dampfer, welchem wir unſeren Namen zeigten und 
den Verluſt unſeres Ruders bemerkbar machten. 
(Dieſer Dampfer hat nichts von ſich hören jaſfen⸗) 
Hatten vom 5. bis zum 6. Dezember einen ſchreck⸗ 
lichen Orkan, der an Stärke alles Bisherige übe. 
bot und das Schiff dem Untergange nahe zu brin⸗ 
gen drohte. Das neue Untermarsſegel zerriß und 
flog aus den Lleken, überhaupt haben wir weh⸗ 
rere Segel verloren und die noch übrig gebllebe⸗ 
nen find während der unglücklichen Zeit fortwäh⸗ 
rend in Reparatur. Am 7. Dezember Tau ein 
Dampfer in Sicht, mit Abendwerden war er uns 
nahe. Nachdem wir dem ſpautſchen Dampfer 
„Borinquen Mittheilung gemacht, übernahm er 
auf unſer Verlangen, uns nach Europa zu ſchlep⸗ 
pen. Nach Tftündigem Bemühen von beiden 
Mannſchaften, das Kabeltau feſt zu bekommen, 
gab der Spanier die Sache auf und ging weiter. 
Sein Boot konnte ſich nicht jo viel nähern, um 
einige fertige Briefe mitzunehmen. Seit dieſer 
Zeit verhältniß mäßig gutes Wetter; viele vergeb⸗ 
liche Verſuche, das Schiff an den rechten Kours 
laufen zu laſſen; find heute (13.12) beſchäftigt, 
ein Nothruder an der Seite anzubringen. Ein 
Schooner kommt in Sicht, er ſteuert auf uns zu, 
beabſichtige Briefe mitzugeben. Alles geſund. 


Kunſt und Literatur, 

Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags- Vorſtellung: „Die Reife durch das 
Märchenland. Eine Weihnachte-Komönie 6 Bil- 
dern. 


Vermiſchtes. 

— Eine rührende Epijode ſpielte ſich dieſer 
Tage auf dem Weihnachts warkte in Berlin ab. 
Ein älterer Herr, in einen Pelz gehüllt und von 
einem Diener mit einem großen Kor be begleitet, 
Rand vor einer Bude und hielt water den ausge 
ſtellten Vuppen Mufterung. Einige Schritte davon 
ſtand eig Mann in ärmlicher, aber ſauberer Klei⸗ 
dung, der ein klelges, etwa dreijähriges Mädchen 
dem Arm trug. „Papa, lieber Papa“, rlef 
die Kleine, „kauf' mir doch auch ſolche ſchöne 
Puppe!“ Der alte Herr mußte es wohl gehört 
haben, denn er wendete ſich um und jab, wie der 
Mann ſein Kind innig an ſich drücktt und wie 
ihm eine Thräne über die eingefallenen Wangen 
lief. Er trat an letzteren heran und erfuhr, daß 


AR 
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derſelbe ein gelernter Kaufmann, aber ſchon ſeit R 


faſt einem Jahre außer Stellung jel, und daß 9 


ſen Frau in Folge der Noth und Entbehrungen 
zu Hauſe krank liege. Da die Angaben bes noch 
jungen Mannes auf Wahrheit zu beruhen ſchienen, 
notirte ſich der freundliche alte Heir die Wohnung 
deſſelben und verſprach ihm nach eingeholter Er⸗ 


kundigung eine Stelle als Buchhalter in feiner 


Fabrik. Dann kaufte er für das kleine blond⸗ 
lockige Mädchen die heiß erſehnte ſchöne Puppe, 
ferner einen großen Pfefferkuchen und ein Porte⸗ 
monnale, in das er etwas hineinlegte, was einem 
Goldſtück nicht unähnlich ſah, und war bald im 
Gewühl der Straße verſchwunden, während der 


* 


junge Kuufmann noch heiße Worte des Dankes 


ſtammelte. Ob der Weihnachts helllgabend in allen 
Familien jo froh gefeiert werden wird, als im 
Hauje jenes braven reichen und dieſes armen, aber 
doch wieder glücklichen Mannes? Wir wünſchen 
es aus warmem ganzem Herzen! 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 23. Dezember. Die zweite Kam- 
mer hat ſich bis zum 9. Januar und die erſte 
Kammer bis zum 4. Januar vertagt. 

Wien, 22. Dezember. In Sachen des Kon⸗ 
fliktes mit Rumänien wird der „Ungar Poſt“ aus 
Bukareſt gemeldet, daß das Mintflerium in den 
allernächſten Tagen vohſtändige Satis ſaltlon über⸗ 
milteln wird. 

Auf Antrag des Staatsanwaltes wurde gegen 
Dizektor Franz Jauner die Vorunterſuchang wegen 
Vergehens gegen die Sicherhelt des Lebens nach 
$ 335 des Strafgeſetzes eingeleitet. Die Ver⸗ 
theidigung des Herrn Jauner hat Dr. Edmund 
Singer übernommen. Die letzte feierliche Ein eg⸗ 
nung der fett acht Tagen aufgefundenen Leichen⸗ 
reſte iſt für Frtitag, den 23. d., Vormittags 10 
Uhr angeordnet, und wurden auch diesfalls die 
geiſtlichen Vertreter der Katholiken, Evaugeliſchen 
und Joraeliten eingeladen, am genannten Tage 
und zur beſtimmten Stunde die Einſegnung vor 
nehmen zu wollen. 

Paris, 23. Dezember. Der Prozeß Challe⸗ 
mel gegen Rochefort it auf 8 Tage verſchoben. 
Der Anwalt Rocheſolt's hat ein äcztlichts Zeug⸗ 
uiß eingereicht, welches die Erkrankung des Ange- 
klagten konſtatirt. 


Petersburg, 28. Dezember. Das „Journal 
de St. Pétcrsdoveg ſagt, die Erfinder der Nach⸗ 
richt von einer deutſch-öſterreichtſch⸗turkiſchen Allianz 
legen dieſer erindenen Kombination die Annahme 
zu Grunde, vaß es ſich dabei um eine Unterſtüßung 
der Türkel jeitens Deutſchland gegen Frankreich in 
Tunis headle. Wenn man von dieſer erfundenen 
deutſch-ſterreichtſch türkischen Altany gejagt habe, 
eine ſolche könne Mißtrauen in Petersburg errt⸗ 
gen fo jet das Verhältniß des hieſigen zu dem 
Bıliner Kaiſerhofe wie das der beiden Nationen 
an ſolchts, daß es ernſten Gefahren gegenüber 


aber alles vergeblich. In Anbetracht des großen] feſt beſtehen würde und daß derartige Rombinatio- 
ſchweren Schlffskörpers erwies ſich unſere Vorrich- nen und unrichtige Konſtkmen elntewege le 


tung, die wir mit den zu Webote fehenden Mit- 


Staube 


wären, Mißtrauen zu erregen 
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